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„Einige Unbelehrbare, darunter natürlich auch ich, waren mit dem freiwilligen Gang in die
Gefangenschaft nicht einverstanden, nahmen uns die passenden Waffen aus dem Haufen
(ich zwei Eihandgranaten, eine Pistole und mehrere gefüllte Ladestreifen einer MPi, die das
gleiche Kaliber hatte) und wir zogen eigene Wege, um uns, wie wir uns verständigt hatten,
nach Berlin durchzuschlagen.“

In dieser 20. Folge der Reihe „Erinnerungen gegen den Krieg“ teilt unser Leser Heinz Grote
die Erinnerungen seines Vaters Claus Grote an dessen Zeit in US-amerikanischer
Kriegsgefangenschaft als 17-Jähriger und seine Fluchtversuche.

Wir veröffentlichen diesen Beitrag aufgrund seiner Länge in zwei Teilen.

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/260606_Leserbeitraege_Erinnerungen_gege
n_den_Krieg_Aufruf_zum_8_Mai_Teil_20_NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Anlässlich des Gedenktages am 8. Mai hatten wir hier unsere Leserinnen und Leser dazu
aufgerufen, kurze Schlaglichter und Eindrücke ihrer eigenen Erinnerungen (oder der ihrer
Eltern) an die Schrecken des Krieges und der unmittelbaren Nachkriegszeit aufzuschreiben
und uns zu senden.

Wir bedanken uns von Herzen für die vielen und berührenden Beiträge!

Hier können Sie den ersten Teil, den zweiten Teil, den dritten Teil, den vierten Teil, den
fünften Teil, den sechsten Teil, den siebenten Teil, den achten Teil, den neunten Teil, den
zehnten Teil, den elften Teil, den zwölften Teil, den dreizehnten Teil, den vierzehnten Teil,
den fünfzehnten Teil, den sechzehnten Teil, den siebzehnten Teil, den achtzehnten Teil,
sowie den neunzehnten Teil der Zusendungen unserer Leser nachlesen.

Noch keine 18 Jahre alt
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Teil 1

Liebe Redaktion der NachDenkSeiten,

ich selbst bin erst 1954 geboren, habe also bisher das Glück, keine Erfahrungen mit Krieg
und den unmittelbaren Folgen zu haben. Trotzdem möchte ich zu dem Aufruf etwas
beisteuern:

In dem Nachlass meines Großvaters mütterlicherseits (Jahrgang 1897) habe ich eine
Beschreibung seiner Erlebnisse der letzten Kriegstage und seiner Zeit in sowjetischer
Gefangenschaft gefunden, geschrieben unmittelbar nach seiner Heimkehr im September
1945. („Gefangenschaft“)

Auch mein Vater (Jahrgang 1927 und noch am Leben) hat (allerdings erst viele Jahre später)
einen Bericht über seine Zeit in US-amerikanischer Kriegsgefangenschaft geschrieben, der
im folgenden Anhang beigefügt ist. („Kriegsgefangenschaft“)

Beide Berichte sind zur Veröffentlichung möglicherweise zu lang und ausführlich. Gerade
die Beschreibung einzelner Details hat mich bei der Lektüre aber so fasziniert, dass ich sie
einem größeren Publikum nicht vorenthalten möchte.
Weitere Fragen oder Ergänzungen zu den Personen und deren Lebensumständen kann ich
gern beantworten.

Ihnen bei diesem und den anderen Projekten der NachDenkSeiten viel Erfolg wünschend,
verbleibe ich mit solidarischen Grüßen

Heinz Grote

Anm. d. Red.: Wir veröffentlichen beide Berichte. Es folgt der Bericht
„Kriegsgefangenschaft“ des Vaters über seine Zeit in US-amerikanischer Gefangenschaft –
Teil 1.

Den Bericht des Großvaters über die Zeit in sowjetischer Kriegsgefangenschaft finden sie
hier.

https://www.nachdenkseiten.de/?p=151530
https://www.nachdenkseiten.de/?p=151530
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„Claus Grote

Berlin, 26.04.1992

Kriegsgefangenschaft 7.4.1945 bis 6.2.1946

Politisch bewußt zu denken, ohne den Einfluß der Nazis, begann ich erst, als der Krieg für
mich persönlich zu Ende war: mit meiner Gefangennahme durch die US-Armee. Im
Gefangenenlager lernte ich Menschen kennen, die noch die Zeit vor 1933 als Erwachsene
kennengelernt hatten und – im Gegensatz zur Kriegszeit – jetzt offen darüber sprechen
konnten.

Ich hörte, daß die Idee der Autobahn keineswegs von den Nazis stammte, daß man die
Beseitigung der Massenarbeitslosigkeit durch die Nazis auch als Resultat der
ungeheuerlichen Aufrüstung sehen konnte, und ich hörte erstmals von den Verbrechen in
den KZs. So bröckelte die von den Nazis vermittelte „Weltanschauung” langsam, aber sicher
ab, zumal ich den Eindruck haben mußte, daß die betreffenden Mitgefangenen durch
niemanden gezwungen wurden, diese ihre Meinungen zu vertreten. Irgendwelche
ideologische Beeinflussungen seitens der amerikanischen Lagerleitung gab es nicht.

Dafür gab es aber umso mehr indirekte Einflüsse. Das war einmal die ständig schlechter
werdende Verpflegung, die medizinische Versorgung und die anderen Umstände, unter
denen wir leben mußten. Nach meiner Gefangennahme am 7.4.45. in einem Wäldchen in der
Nähe der thüringischen Gemeinde Farnroda (bei Eisenach) wurde ich über die
Zwischenstationen Thal und Hersfeld in das berüchtigte Gefangenenlager Bad Kreuznach
gebracht, wo ich etwa die Zeit vom 10.4. bis Ende Mai 1945 zubrachte, noch keine 18 Jahre
alt.

Wir schossen, ohne irgendetwas zu sehen

Übrigens verlief die Gefangennahme recht wenig heldenhaft. Unser letzter Kampfauftrag
lautete, die nachts in dem besagten Wäldchen bezogene Stellung gegen amerikanische
Angriffe zu halten. Am Morgen des 7.4.45 kam auch tatsächlich ein solcher Angriff,
nachdem wir in der Nacht zuvor eine fürchterliche Schießerei überlebt hatten,
wahrscheinlich mit nicht identifizierten zurückgehenden deutschen Soldaten. Wir schossen,
ohne irgendetwas zu sehen, und ähnlich war es während des US-Angriffs. So blieb mir
erspart, wie auch schon an den Tagen zuvor, daß ich bewußt auf einen Menschen gezielt
und abgedrückt habe, und ich habe auch keinen Menschen durch unser Feuer fallen sehen.
Dabei glaube ich, heute einschätzen zu müssen, daß mir so etwas damals keinerlei
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Gewissensbisse verursacht hätte, ich verteidigte ja Deutschland, mein Vaterland, und war
außerdem überzeugt, daß die Frage nur so lautete: Entweder die – oder ich.

Als der Angriff wegen unserer Gegenwehr zurückgezogen wurde, erwarteten wir die übliche
amerikanische Reaktion, Flächenbombardement durch Flieger oder Artillerie, aber unser
Zugführer war doch so vernünftig, uns aus unseren Stellungen zurückzurufen und zu
erklären, wir hätten gemeinsam gekämpft und gingen nun gemeinsam in Gefangenschaft.

Auf dem Sammelplatz, ein Hohlweg im Wald, lag bereits ein ansehnlicher Haufen von
Waffen, vom leichten Granatwerfer bis zur MPi. Einige Unbelehrbare, darunter natürlich
auch ich, waren mit dem freiwilligen Gang in die Gefangenschaft nicht einverstanden,
nahmen uns die passenden Waffen aus dem Haufen (ich zwei Eihandgranaten, eine Pistole
und mehrere gefüllte Ladestreifen einer MPi, die das gleiche Kaliber hatte) und wir zogen
eigene Wege, um uns, wie wir uns verständigt hatten, nach Berlin durchzuschlagen. Da
schönes Wetter war, konnten wir uns nach der durch die Baumwipfel scheinenden Sonne
richten.

Wir zerrissen unsere Soldbücher und vergruben die Schnitzel im Gartenland

Unser erster Ausflug in die Selbständigkeit endete bereits nach einer halben Stunde, als wir
in etwa 150 m Entfernung eine ganze Kompanie US-Soldaten erblickten, die in
Schützenkette den Wald durchkämmte, die Schnellfeuergewehre im Anschlag. Uns fünf
halben Kindern sank das Herz in die Hose, wir warfen uns auf den Boden, und als die
Amerikaner etwa auf 30 Meter herangekommen waren, ohne uns zu bemerken, rief ich laut
„Don’t shoot” und stand mit erhobenen Händen auf. Glücklicherweise taten das dann auch
die vier anderen, und die schrecklich aufgeregten Amerikaner hielten zu unserem Glück
ihre Zeigefinger gerade. Sie sammelten nur die Waffen ein, die wir abgelegt hatten, und
führten uns, die die Hände über dem Kopf verschränken mußten, bis zu einer kleinen
Lichtung, wo wir einige verletzte deutsche Gefangene aufgeladen bekamen, die wir dann bis
ins Tal hinunter in das Dorf Thal tragen mußten.

Dort wurden die Verletzten mit Sanitätskraftwagen abtransportiert, wir wurden unter
Bewachung für einige Stunden in einem eingezäunten Vorgarten eingesperrt. Dort
befolgten wir gehorsam eine Anweisung, die wir noch bei der Wehrmacht bekommen
hatten: Wir zerrissen unsere Soldbücher und vergruben die Schnitzel im Gartenland. Die
Amerikaner sollten ja nicht wissen, mit welchen Eliteeinheiten der Deutschen Wehrmacht
sie es zu tun hatten – das alles angesichts der von allen Seiten in das geschrumpfte
Deutsche Reich eindringenden alliierten Truppen.
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Pechvögel, die in den halbgefüllten Scheißgraben fallen

Die Amerikaner hatten uns im Eifer des Gefechts (und wohl auch im Bewußtsein ihrer
ungeheuren Überlegenheit) nicht nach Waffen abgetastet, und so bemerkte ich erst später
(im Durchgangslager Hersfeld), daß ich noch zwei scharfe Eihandgranaten in den
Hosentaschen hatte. Da ich mich nicht traute, mit denen an einen amerikanischen Posten
heranzutreten, landeten die Handgranaten schließlich in dem um das ganze Lager
gezogenen Graben, der den Gefangenen als Latrine dienen mußte.

In Hersfeld brachten wir nur einige Tage unter freiem Himmel zu, die Verpflegung war
relativ gut, jedenfalls besser als in Bad Kreuznach, der nächsten Station. Über das
Gefangenenlager Bad Kreuznach ist zumindest ein Buch geschrieben worden, das ich kenne.
Es gibt die Situation ziemlich korrekt wieder: Auf einem etwa 30 – 40 ha großen, durch
einen doppelten Stacheldrahtzaun eingeschlossenen Acker sind ungefähr 100 000
Gefangene untergebracht, unter freiem Himmel. Etwa 5 m vom inneren Zaun entfernt
befindet sich die Latrine, ein durchgehender Graben von 1 1/2 m Tiefe, etwa 1/2 m breit,
man hockt sich quer darüber. Der Graben ist nur unterbrochen am Eingang. Der ist scharf
bewacht, Annäherung auf mehr als 20 m ist lebensgefährlich. Ab und zu knallt es zur
Warnung. Etwas weiter weg sind einige Kesselwagen aufgestellt, die einigermaßen
regelmäßig mit Wasser gefüllt werden, so daß jeder, der sich anstellt, pro Tag ungefähr 1/2
bis 1 Liter bekommen kann, je nachdem, ob er nur eine alte Konservenbüchse hat oder noch
ein richtiges Kochgeschirr. Zum Waschen reicht es auf keinen Fall, und die Pechvögel, die
nach einem Regen auf dem aufgeweichten Boden ausgleiten und in den halbgefüllten
Scheißgraben fallen, müssen bis zum nächsten Regen warten, um den Gestank und den
Dreck halbwegs wieder loszuwerden.

In der Nähe der Wasserkessel sind auch zwei Sanitätszelte aufgestellt, mit deutschen Ärzten
und Sanitätern, aber ohne jeden Verband, ohne Medikamente und ohne jedes Gerät. Das
bemerke ich nach etwa zwei Wochen Aufenthalt, als ich an einem Abend fürchterliche
Ohrenschmerzen bekomme, weinend zum Zelt schleiche und außer seelischem Zuspruch
und wohlmeinenden Ratschlägen keinerlei Hilfe bekommen kann. Der Zufall hat mich vor
Schlimmerem bewahrt, da mir nichts weiter übrigblieb, legte ich mich auf das schmerzende
Ohr, hielt es so warm wie möglich, schlief schließlich spät nachts ein. Am nächsten Morgen
wachte ich auf, als wenn nichts gewesen wäre.

Der Hunger wurde zum ständigen Begleiter

Die Verteilung der Verpflegung in Bad Kreuznach war an jedem Tag das wichtigste
Ereignis. Sie erfolgte nach dem Prinzip des Hammelsprungs. Alle Gefangenen wurden auf
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eine Hälfte des Lagers getrieben, in der Mitte wurden die Verpflegungskisten aufgestellt,
jeder erhielt beim Durchgang seine Portion, und das wurde zweimal am Tage wiederholt. In
der ersten Zeit gab es die Ration C, Army-Verpflegung in Büchsen, zwei Büchsen pro Tag.
Man erhielt entweder eine Büchse mit einem Fleisch-Gemüse-Gemisch, das natürlich nur
kalt gegessen werden konnte, oder eine Büchse mit fünf Keksen, einem kleinen Riegel
Schokolade, einem Nescafé- oder Teebeutel und Würfelzucker, evtl. 3 Zigaretten. Zwei
Büchsen entsprachen 2/3 der Ration eines US-Soldaten. Manchmal erhielten wir eine K-
Ration, die qualitativ noch besser, aber quantitativ weniger war. Der Hunger wurde zum
ständigen Begleiter, ich war ja erst 17 Jahre alt.

Schlimm wurde es aber erst, als die Verpflegung auf D-Ration umgestellt wurde. D-Ration
ist identisch mit den Menü-Paketen, die nach dem Krieg auch massenweise von deutschen
US-Amerikanern als CARE-Pakete nach Deutschland an ihre Verwandten geschickt wurden.
Sie enthielten ein qualitativ hochwertiges Sortiment an Lebensmitteln, von denen die Hälfte
aber warm zubereitet werden mußte. Da das in Bad Kreuznach nicht möglich war, wurden
die entsprechenden Teile (also Grieß, Trockenkartoffeln usw.) eben roh gegessen. Jeweils 16
Gefangene erhielten ein Paket pro Tag und die mußten sich das so gerecht wie möglich
teilen. Ungeschriebenes Gesetz war: Wer teilt, muß die letzte übrig bleibende Portion
nehmen. Dieses Gesetz wurde in zunehmendem Maße durchbrochen, wenn der Teilende
besonders groß und kräftig war oder eine Leibgarde besaß. Ähnlichkeiten mit dem
gegenwärtig in Deutschland verlaufendem und von de Maizière beschworenen
Teilungsprozeß sind auffallend.

Viele Gefangene begannen, sich für die Nacht Gruben zu buddeln

Die letzten Wochen meines Aufenthalts wurden schließlich unerträglich. Jetzt fiel die
amerikanische Verpflegung ganz weg und wurde durch Verpflegung aus alten
Wehrmachtbeständen ersetzt. Rohe Kartoffeln (drei Stück pro Tag), Kohl und hartes Gebäck
(aus den eisernen Rationen) wurden verteilt, auch das in der Menge völlig unzureichend.
Viele Gefangene begannen, sich für die Nacht Gruben zu buddeln, in denen man besser
schlief, weil man die Form des Bodens dem Körper anpassen konnte und auch vor dem
kalten Nachtwind besser geschützt war. Diese Gruben waren auch günstig, weil bei
tatsächlichen oder befürchteten Ausbruchsversuchen von den Posten mit Leuchtmunition
quer über das Lager geschossen wurde, zur Abschreckung, und wenn eine Kugel zufällig zu
tief abkam, dann konnte schon einmal jemand Pech haben, der völlig unbeteiligt war.

Bei dieser Grabenbuddelei entdeckte ich eines Tages zwiebelartige Knollen im Boden, die
man essen konnte, jedenfalls waren sie etwas gegen den Hunger, wahrscheinlich waren es
Blumenzwiebeln. Da zur Wehrmachtverpflegung manchmal auch Trockenpflaumen
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gehörten, machte ich mich über die Kerne her, die, mit einem Stein zertrümmert, im Innern
einen nach Mandeln schmeckenden Kern hergaben. Ich hatte das als einer der ersten
gemerkt, und der Hunger veranlaßte mich, auch nach fremden Pflaumenkernen zu suchen,
zum Glück mit wenig Erfolg – bereits einige Dutzend Kerne enthalten eine tödliche Dosis
Blausäure, wie ich heute weiß.

Bei der Einschätzung der Situation muß man berücksichtigen, daß die Amerikaner offenbar
überfordert waren, als im April/Mai die deutschen Wehrmachtangehörigen zu
Hunderttausenden in die Gefangenenlager strömten. Es ist aber kein Zweifel, daß
Korruption und Desorganisation das Ihre taten, um die Situation regional zu verschlimmern.
Bad Kreuznach jedenfalls gehört zu den Negativposten der damaligen Sieger, und die in
diesen Wochen geprägte Abneigung gegen den „american way of life” hat sicher auch zur
Entwicklung meiner Überzeugungen und Anschauungen beigetragen.

Weil die Nazipropaganda immer noch tief genug saß

Etwa vier Wochen nach meiner Ankunft in Bad Kreuznach wurde angrenzend an unser
Lager ein weiteres, etwas kleineres Stück Land eingezäunt und mit Zelten versehen. In der
Zwischenzeit wurden Parolen ausgegeben, man könne sich zur französischen
Fremdenlegion melden. Dann erhielte man in einer Übergangszeit sofort warme Kleidung,
Unterkunft in Zelten und volle Militärverpflegung einschließlich Zigaretten und andere
Genußmittel. Da diese Propaganda offenbar nicht ausreichte, begann mit dem Einzug der
ersten Kandidaten für die Legion in das Zeltlager die nächste Etappe der Beeinflussung, die
sich ein heutiger PR-Manager nicht besser ausdenken könnte: Nur durch fünf Meter
Zwischenraum zwischen den Stacheldrahtzäunen getrennt, wirkten jetzt die
frischgewonnenen Legionäre als Multiplikatoren der Anwerber, rauchend, vollgefressen und
gut gekleidet.

Die Posten hatten auch nichts dagegen, wenn zum Anfüttern mal großzügig eine Zigarette
oder ein Stückchen Schokolade zu den mit gierigen Augen starrenden, aber mit ihrer
Freiwilligenmeldung noch zögernden Gefangenen hinübergeworfen wurde. Ich widerstand
dieser Verlockung – so muß ich heute einschätzen – vor allem, weil die Nazipropaganda
immer noch tief genug saß, um die Fremdenlegion als etwas schrecklich Verwerfliches zu
empfinden, nicht weil sie als Instrument der kolonialen Unterdrückung fremder Völker
diente, sondern weil sie etwas „absolut Undeutsches” darstellte. So entschied ich mich
dann, als die Werbung für die Fremdenlegion schließlich durch die Anwerbung von
Freiwilligen für einen Arbeitseinsatz in Frankreich – mit nur etwas weniger materiellen
Anreizen verbundenen Versprechungen – ergänzt wurde, für eine solche Arbeit.
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Kaum jemand hatte am zweiten Tag noch etwas zu essen

Diese Wahl führte zu schnellen Konsequenzen. Nach wenigen Tagen schon wurde ein erster
Transportzug zusammengestellt, zu unserer Überraschung befand sich auf den Güterwagen
(für acht Pferde oder 40 Mann) auch reichliche Verpflegung für 40 Mann – die allerdings,
wie wir dann erfahren mußten, für volle drei Tage reichen sollte und damit genau so knapp
war wie die alte Wehrmachtsverpflegung, die wir vorher erhalten hatten – eine bittere
Enttäuschung und meine erste Bekanntschaft mit verlogenen Wahlversprechen. Kaum
jemand hatte am zweiten Tag noch etwas zu essen, zu trinken bekamen wir
glücklicherweise bei jedem Halt auf kleinen Bahnhöfen.

Solange wir durch das besetzte Deutschland fuhren, sahen wir ab und zu Menschen,
vorwiegend Frauen und Kinder, die uns mitfühlend zuwinkten. Völlig anders wurde es auf
den Reisekilometern in Frankreich. Hier wurden schon haßerfüllte Schimpfworte laut, und
manchmal flog auch ein Stein. Für mich war das völlig unverständlich, in meiner Naivität
dachte ich überhaupt nicht daran, daß ein ganzes Volk die Deutschen anders sehen könnte
als ich und daß die Franzosen mit der deutschen Besatzung auch andere Erfahrungen
gemacht haben könnten als gelegentliche gemeinsame Verbrüderungsszenen bei gutem
französischen Rotwein, das paßte nicht in meine beschränkten Vorstellungen. Was mir
persönlich aber noch unmittelbare Beschwerden brachte, war die Tatsache, daß ich bei
Beginn der Fahrt volle 8 Tage keinen Stuhl gehabt hatte – offenbar versuchte der
ausgehungerte Körper, das Allerletzte aus den wenigen Nahrungsmitteln herauszuholen,
nichts blieb an Füllstoffen.

Am neunten Tag, dem zweiten unserer Fahrt, konnte ich dann mit ungewöhnlicher
Anstrengung ein knochenhartes Stück Kot herauspressen, was mir vor allem aus einem
Grund wichtig war: Ich hatte mich mit einem etwa ein Jahr älteren „Kumpel”, einem
Wolfgang Dürselen aus Berlin, entschlossen, nachts vom Zug abzuspringen und zu
versuchen, uns in die neutrale Schweiz durchzuschlagen, wir hatten von der Gefangenschaft
genug. Da wir mit längerem Aufenthalt unterwegs rechneten und in „Feindesland” waren,
hätte uns ein Darmverschluß gezwungen, zivilisierte Hilfe anzunehmen und damit unsere
Flucht zu beenden. Logisch denken konnte ich also offenbar.

Es reichte jedoch nicht, zu erkennen, daß die Schweizer Regierung, die sich während der
Hitler’schen Siegeszüge kaum antifaschistisch verhielt, nach dem alliierten Sieg kaum
Interesse daran haben konnte, die unterlegenen deutschen Soldaten aufzunehmen. Meine
Illusionen gingen aber so weit, daß ich in der dritten Nacht unseres Transports – wir waren
inzwischen schon etwa 100 km in Frankreich – etwa ein bis zwei Minuten nach Wolfgang
vom Zug absprang.
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Die nächtliche Orientierung nach dem Polarstern war uns beiden noch von der
militärischen Ausbildung her bekannt

Wir hatten uns vorher genau überlegt, wie wir das zu tun hätten. Etwa jeder 6. Waggon war
mit Wachtposten besetzt, die bei langsamer Fahrt mit Taschenlampen am Zug entlang
leuchteten, um sofort auf Flüchtende schießen zu können. Der Zug mußte also schnell
fahren, aber nicht so schnell, daß wir uns verletzten. Wir mußten außerdem sofort nach dem
Absprung dicht an die Schiene heran, damit wir nicht so leicht gesehen würden, und aus
dem gleichen Grund müßten wir das Gesicht solange nach unten halten, bis der letzte
Wagen weit genug entfernt wäre. Wie durch ein Wunder klappte alles genau.

Nur eins funktionierte nicht gleich. Wie verabredet, lief ich nach einem tiefen Atemholen
und mit einem Gefühl der Befriedigung zurück, Wolfgang sollte dem Zug nachlaufen, und so
hätten wir uns begegnen müssen. Jedoch hatten wir offenbar beide die Fahrstrecke
zwischen unseren beiden Absprüngen falsch eingeschätzt, jedenfalls gaben wir nach
längerer Suche auf und gingen in die vorgesehene südliche Richtung – dahin, wo wir die
schweizerische Grenze vermuteten, zumindest die nächtliche Orientierung nach dem
Polarstern war uns beiden noch von der militärischen Ausbildung her bekannt. Und so
geschah ein zweites Wunder in dieser Nacht: In einem kleinen Wäldchen auf einer Lichtung,
etwa 1 km von der Bahnstrecke entfernt, sah ich plötzlich gegen den schwach
schimmernden Horizont eine hochaufgeschossene Gestalt – es war Wolfgang.

Dieses kaum noch erwartete Zusammentreffen, in einer zwar sternklaren, aber doch sehr
dunklen Nacht, mitten in einem fremden Land, hätte unseren Optimismus bis zur Euphorie
gesteigert, wenn uns nicht der ständig knurrende Magen sofort an die nüchterne Realität
erinnert hätte. Wir mußten uns erst einmal etwas zu essen besorgen.

Wir brachten es beide nicht übers Herz, mit einem Messer auf das Tierchen
loszugehen

Da wir keine Ahnung hatten, wo wir uns befanden, entschlossen wir uns, zur Bahnstrecke
zurückzugehen, um erst einmal wieder in die Nähe menschlicher Siedlungen zu kommen –
da war die Wahrscheinlichkeit größer, etwas Eßbares zu finden. Die Überlegung war
korrekt, wir fanden in einer Art leerem Bahnwärterhäuschen etwa 10 vertrocknete Scheiben
geröstetes Weißbrot – eine Delikatesse –, dazu angebrochene Flaschen oder Dosen mit Saft
und Kondensmilch, und als Krönung eine große Konservendose, deren Inhalt sich erst
später entpuppte: eingemachte Aprikosen, wegen des hohen Zuckergehalts besonders
nahrhaft.
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Dann gingen wir wieder zurück in das Wäldchen, wo wir uns für den Rest der Nacht und
den ganzen folgenden Tag aufhielten, da wir uns erst einmal wieder ein bißchen aufmöbeln
wollten. Das war aber nicht ganz einfach. Am Tage, es war immerhin Anfang Juni, brannte
die Sonne unbarmherzig, wenn wir uns auszogen, kamen scharenweise Mücken, und wenn
wir uns anzogen, schwitzten wir und verursachten eine doppelte Aktivität der Läuse, die wir
uns schon in Bad Kreuznach geholt hatten und die wir trotz täglicher gründlicher und auch
erfolgreicher Jagd nicht vollständig beseitigen konnten.

So war die kommende Nacht nicht nur Ausgangspunkt unseres weiteren Fluchtweges,
sondern auch Erquickung. Da wir uns nicht auf die Straßen wagten, gingen wir meist
querfeldein und nahmen mit, was wir unterwegs fanden. Auf einem einsamen Bauernhof
fanden wir einige Eier im Hühnerstall, vor dem Bauernhaus waren zum Abholen große
Milchkannen aufgestellt – wir schöpften ohne Rücksicht auf die Hygiene mit unseren
reichlich verschmutzten leeren Konservendosen die köstlich schmeckende Sahne ab, wir
fanden im Schafstall ein rührend kleines Lämmchen, brachten es aber beide nicht übers
Herz, mit einem Messer auf das Tierchen loszugehen – der Hunger war offenbar noch nicht
stark genug, oder er war durch Eier und Sahne schon etwas gestillt.

In einem abgestellten Wagen der US-Army requirierten wir einen amerikanischen Stahlhelm
und eine regendichte Uniformjacke, beides erwies sich wenige Stunden später als nützlich,
als wir zu spät Autoscheinwerfer bemerkten – wir schauspielerten vor dem sich nähernden
Wagen eine Liebesszene zwischen einem US-Soldaten und einer Französin, und das Auto
fuhr ohne Halt vorbei.

Ich bin heute nicht mehr ganz sicher, ob wir noch eine dritte Nacht in Freiheit verbrachten
oder ob schon am Morgen nach der zweiten Nacht das passierte, was eigentlich schon viel
früher kommen mußte: Beim Picknick im Walde – nicht mehr das erste Wäldchen, sondern
ein etwas größeres Stück – überraschte uns plötzlich ein französischer Bauer oder
Forstgehilfe oder was auch immer. Der war sicher genauso erschrocken wie wir, Wolfgang
stammelte irgendetwas, was er für französisch hielt, und der Angesprochene machte sich
ohne besondere Hast wieder aus dem Staube. Unsere ungebrochene Naivität ließ uns nun
erst einmal beraten, ob der Franzose uns nun wohl an die Amis verraten würde oder nicht,
nach einer Stunde jedenfalls entschieden wir uns, vorsichtig bis zum Waldrand zu gehen
und erst einmal Ausschau nach potentiellen Häschern zu halten, und richtig liefen wir
genau einer amerikanischen Streife in die Hände, und so erfolgte meine zweite
Gefangennahme.

ENDE TEIL 1
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(Teil 2 folgt morgen)

Titelbild: United Kingdom Government / public domain / Junger deutscher Kriegsgefangener mit anderen
Gefangenen, die während des Vormarschs in Deutschland gefangen genommen wurden, 29. März bis 4. April 1945

https://en.wikipedia.org/wiki/public_domain

